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Ha, ha, ha, die Polizei ist da

M
an kann es drehen und wenden,
wie man will: Wo die Polizei auf-
taucht, ist es meist nicht beson-

ders lustig. Das ist ein kleines Imageprob-
lem, mit dem die Freunde und Helfer aber
grundsätzlich keine Not haben, ein Berufs-
risiko, sozusagen. Denn wenn überall Frie-
de, Freude, Eierkuchen herrschte, wäre
das Einschreiten der Ordnungshüter zwar 
a) deutlich lustiger, aber b) auch unnötig. 

Ausnahmen bestätigen auch im vorlie-
genden Falle ausschließlich die Regel. So
geschehen am zurückliegenden Wochen-
ende. Der Stuttgarter Michael Pohl (Name
von der Redaktion geändert) schildert ein
Treffen mit der Polizei im Park, und es gab
viel zu lachen – fand er. Die Polizei fand das

aber gar nicht komisch und schritt mit der 
ihr adäquat erscheinenden Konsequenz
ein, berichtet der fröhliche Zeitgenosse.
Zur Einordnung des unterschiedlichen
Humorverständnisses ist es wichtig zu er-
wähnen, dass es ein Missgeschick einer
Streifenwagenbesatzung im Park war, das 
die Heiterkeit des Michael Pohl hervorrief.

Aber der Reihe nach. Michael Pohl er-
zählt, dass er beim großen Spielplatz im
Schlossgarten ein verlassenes Polizeiauto
gesehen habe. Nicht nur er, auch eine Poli-
zeistreife hätte das bemerkt. Bis hierhin ist
das natürlich nicht lustig, sondern eher rät-
selhaft. Denn das Blaulicht lief, der Wagen
war in den Sand gesetzt, beschreibt der
Stuttgarter weiter. Beim Versuch, den Wa-

gen wegzufahren, habe ein Polizist den
Rückwärtsgang eingelegt – und das Auto 
nur noch tiefer im Sand versenkt. Zusam-
men mit dem vergleichsweise geringen
Missgeschick einer Polizistin, die zuvor die
Sirene im Auto angeschaltet hatte, fand der
Spaziergänger das Schauspiel
seltsam, aber sehr lustig. „In
dieser Situation bekam ich
einen Lachanfall. Wobei, das
gebe ich zu, der Lachanfall
sehr laut war“, beschreibt der
67-Jährige. Er räumt ein,
einen gehässigen Unterton gehabt zu ha-
ben, „aber nur einen sehr leichten“. 

Der Humorverlust seitens der Beamten
äußerte sich im gezielten Einschreiten
gegen den Lacher. „Wegen zu lauten La-
chens spreche ich Ihnen einen Platzver-
weis aus“, sagte einer der Beamten zum be-
lustigten Passanten. Der wollte den noch
schriftlich haben – was es nicht gibt, denn 

Platzverweise sind mündliche Verwarnun-
gen. Der Mann trollte sich und überließ die
Polizei im Sandkasten ihrem Schicksal. 

Der Rest der Geschichte verlief übrigens
auch im Sande. Denn über den Vorgang gibt
es bei der Polizei keinerlei Bericht. Zum

einen ist das völlig korrekt.
Ein ausgesprochener Platz-
verweis bedürfe keiner
Schriftform, erläutert ein
Polizeisprecher. Nur wer ihn
nicht befolge, begehe eine
Ordnungswidrigkeit, die An-

zeige dazu setzt es dann schriftlich. Versan-
det ist bei der Polizei auch die Geschichte 
vom (kurzzeitig) verlassenen und im Spiel-
platz versenkten Polizeiauto. „Dazu haben
wir keinen Eintrag“, heißt es im Präsidium.
Der Theorie, die Kollegen wüssten warum, 
nämlich um sich den Spott in den eigenen
Reihen zu ersparen, kommentiert man dort
nicht – lacht aber herzlich darüber. 

Humor Kein Spaß: Ein Passant erhält einen Platzverweis, weil er laut 
über Beamte auf dem Spielplatz lacht. Von Christine Bilger

Stau auf der A 8 am Kreuz Stuttgart: Hier will der Bund eine vierte Fahrspur in jeder Richtung bauen. Momentan kann der Standstreifen mitgenutzt werden. Foto: Lichtgut/Achim Zweygarth

Stuttgart sagt weiter Nein zum Nordostring

I
m Bundesverkehrswegeplan, der am
Mittwoch vom Kabinett verabschiedet
wurde und nun im Bundestag be-

schlossen werden soll, sind alle aktuellen
Straßenbauprojekte aufgeführt, die der
Bund in den nächsten 15 Jahren finanzie-
ren will – allerdings in einem unterschied-
lichen Planungsstand: was als vordringli-
cher Bedarf gilt, hat bis 2030 Realisie-
rungschancen, für Vorhaben des weiteren
Bedarfs wird das Geld in der Regel knapp. 
Besonders umstritten in der Region: der
Nordostring, der trotz der Proteste aus den
Städten Fellbach und Stuttgart in der Liste 
verblieb, wenn auch nur im weiteren Be-
darf. Wir geben einen Überblick über die 
Lage in der Region Stuttgart.

Nordostring

Von IHK, Verband Region Stuttgart, CDU, 
Freien Wählern, FDP und der Stadt Rem-
seck gefordert, vom Land, Kornwestheim,
Fellbach, Stuttgart, Umweltverbänden,
Grünen, SPD und Linken abgelehnt: Der 
Nordostring bleibt das große Streitprojekt,
auch wenn eine Realisierung mit der Ein-
stufung im weiteren Bedarf „eher unwahr-
scheinlich, aber nicht ausgeschlossen“ ist,
wie der Grünen-Bundestagsabgeordnete
Matthias Gastel sagt. Für Sylvia Pilarsky-
Grosch, die Landesgeschäftsführerin des
BUND, gehört der Nordostring zu den 
„längst totgesagten Projekten aus der Mot-
tenkiste der Straßenbau-Lobby, die in dem 

Plan wiederbelebt werden“. Die Stadt Fell-
bach erklärte am Donnerstag, dass sie eine
autobahnähnliche Straße über das Schmi-
dener Feld mit allen ihr zur Verfügung ste-
henden Mitteln verhindern werde. Weitaus
gelassener kommentiert das Stuttgarter
Rathaus, das den Nordostring ebenfalls ab-
lehnt, dessen Nennung im Bundesver-
kehrswegeplan. „Das ist wenig überra-
schend und besorgniserregend“, meint
Stadtsprecher Sven Matis. Die direkte Ver-
bindung von der B 27 zur B 14 werde ent-
gegen anderslautender Aussagen „kein ein-
ziges Auto aus der Stuttgarter Innenstadt 
wegbringen“, ihr Beitrag zur Verringerung
der Umweltbelastung und des Feinstaubs
sei „gleich null“. Bis 2030 werde ohnehin 
kein Geld in den Nordostring fließen, meint
Matis, „und was nach 2030 passiert, bleibt 
abzuwarten“, so der Sprecher: „Dann gibt ja
es einen neuen Verkehrswegeplan.“

Autobahnen

Der achtstreifige Ausbau der Autobahnen
rund um Stuttgart ist im vordringlichen Be-
darf eingestuft und hat damit gute Chancen
auf eine Realisierung. Das betrifft die A 8 in
drei Abschnitten: Dreieck Leonberg bis
Kreuz Stuttgart (100 Millionen Euro), wei-
ter bis Anschlussstelle Degerloch (61,5 Mil-
lionen Euro) und schließlich Fortsetzung
bis Wendlingen (128 Millionen Euro). Die
A 81 soll vom Autobahnkreuz Stuttgart bis 
Sindelfingen-Ost ausgebaut werden (12,4 

Millionen Euro) – als Weiterführung des
sechsstreifigen Ausbaus von Böblingen-
Hulb bis Sindelfingen-Ost (226 Millionen
Euro). Ein Finanzierungs-Fragezeichen
steht hinter dem A-81-Ausbau zwischen
Pleidelsheim und Zuffenhausen, der nur
im weiteren Bedarf steht, aber in den Bera-
tungen noch hochgestuft werden könnte. 

Bundesstraßen

Hier gibt es die kuriose Situation, dass Pro-
jekte in der Liste auftauchen, die – siehe
Nordostring – von Kommunen nicht ge-
wünscht werden, andere Vorhaben, die von
Gemeinden dringend gefordert wurden, 

aber außen vor bleiben. Beispiel B 10: Der
im vordringlichen Bedarf aufgeführte
sechsstreifige Ausbau vom Neckarpark bis 
zum Plochinger Dreieck für 107 Millionen
Euro wird wegen der engen Situation in 
Esslingen von der Stadt abgelehnt – oder
gar als unmöglich erachtet. Im weiteren
Verlauf ist beim seit Jahren Stück für Stück
erfolgten Ausbau der Bundesstraße im Fils-
tal der Abschnitt Süßen-Ost bis Gingen-Ost
(16 Millionen Euro) unter zugesagter Neu-
beginn und der Abschnitt Gingen-Ost bis
Geislingen-Mitte (76 Millionen Euro)
unter vordringlichem Bedarf eingestuft –
doch die mit 155 Millionen Euro veran-
schlagte Verlängerung bis Geislingen-Ost 
landete im weiteren Bedarf, soll heißen:
Realisierung bis 2030 ungewiss. Alle Hin-
weise der Stadt, der Region und des Landes,
dass damit die Gefahr bestehe, dass der
Verkehr sich in die Innenstadt Geislingens 
ergießt, verhallten in Berlin ungehört.

Der Ausbau der stauanfälligen B 27 zwi-
schen Leinfelden-Echterdingen und Aich
auf sechs Spuren ist im vordringlichen Be-
darf – und hat damit gute Chancen. Das 
Gleiche gilt für die B 14 im Rems-Murr-
Kreis mit dem Ausbau von Nellmersbach
bis Backnang-West (130 Millionen Euro).
Auch die Umfahrungen in Oppenweiler
(B 14, Rems-Murr-Kreis), Owen (B 465,
Kreis Esslingen, 19,6 Millionen Euro) und
Böhmenkirch (B 464, Kreis Göppingen, 8,9
Millionen Euro) firmieren in dieser Kate-
gorie, ebenso wie die B 10 von der Umfah-
rung Enzweihingen bis zur A 81. Nicht auf-
genommen wurden zahlreiche von der Re-
gion geforderten Projekte – darunter auch 
die Filderauffahrt von der B 10 zur A 8.

Straßen Der Bund verspricht Ausbau der A 8 und der Bundesstraßen 
10, 14 und 27. Doch reicht das Geld? Von Thomas Durchdenwald
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D
ie grundsätzliche Kritik am Bun-
desverkehrswegeplan, er steuere
zu zaghaft in Richtung umwelt-

freundliche Mobilität, ist mehr als berech-
tigt. Mit Blick auf die Region Stuttgart muss
aber auch festgehalten werden: Die Projek-
te, zumindest jene, deren Finanzierung bis 
2030 als halbwegs gesichert gilt, sind Aus-
bauten von bestehenden und überlasteten
Autobahnen und Bundesstraßen, die ange-
sichts des täglichen Verkehrsinfarkts bitter
nötig sind. Doch das enthebt nicht davon,
endlich auch die Schwachstellen im Schie-
nenverkehr zu beseitigen. Da grüßt im 
Bundesverkehrswegeplan – Beispiel Wend-
linger Kurve als leistungsfähige Verbin-
dung vom Neckartal zur neuen S-21-Trasse
auf den Fildern – aber eine Leerstelle.

Vollends kurios ist jedoch, dass der
Bund auf dem B-10-Ausbau im Neckartal
beharrt, der wegen Platznot kaum zu reali-
sieren sein wird, andererseits notwendige 
Maßnahmen wie den Weiterbau in Geislin-
gen aber nach hinten schiebt. Auf die Spitze
getrieben wird dieser Unsinn beim Nord-
ostring, dessen Planung trotz der Uneinig-
keit der Kommunen und ungewisser Fi-
nanzierung erneut aufgenommen werden
soll. Es ist mehr als eine Vermutung, dass
CDU-Bundestagsabgeordnete das politisch
aufgeladene Projekt wiederaufleben lie-
ßen, weil es der grüne Verkehrsminister 
Winfried Hermann von der Liste verbannt
hatte. Das war, bevor Schwarz zu Grün ins 
warme Koalitionsbett kroch. Man kann al-
so gespannt sein, wie sich die neue Landes-
regierung künftig zum Nordostring stellt.

Sinn und Unsinn
Verkehr Viele Ausbauprojekte

sind unumstritten, ganz im

Gegensatz zum Nordostring.

Von Thomas Durchdenwald

Kommentar

Die Frau war nach der Kollision mit dem
demolierten Auto einfach weitergefahren.
Vor Gericht sagte sie, sie habe den Aufprall 
gar nicht richtig mitbekommen, und sie 
stritt auch ab, während der Fahrt mit dem
Handy hantiert zu haben.

Das Urteil, das jetzt vom BGH bestätigt
wurde: zwei Jahre Jugendstrafe, ausgesetzt
zur Bewährung, wegen fahrlässiger Tötung,
fahrlässiger Körperverletzung, Unfall-
flucht und wegen versuchten Mordes 
durch Unterlassen. Versuchter Mord des-
halb, weil der 47-Jährige auch bei sofortiger
Hilfe gestorben wäre. Die Bewährung kön-
ne man geben, so die Richterin damals, weil
die Angeklagte ein Teilgeständnis abgelegt
und starke Reue gezeigt habe. Laut BGH sei
die Frau nicht „unangemessen mild“ be-
straft worden. gs

Der Spaziergänger 
amüsierte sich 
über Missgeschicke 
der Beamten.
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